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Gefahr der Spielſucht.
Die folgende Erzählung dürfte wohl für

viele aus den arbeitenden Ständen, unter de-
nen die Seuche des Spiels ſo ſehr um ſich
reißt, lehrreich ſeyn.

Gottfried Walther, ein Tiſchlerge-
ſell, war ſchon ſeit anderthalb Jahren auf
der Wanderſchaft. Seit ſeinem Aufenthalt
in Wien, wo er jetzt in Arbeit ſtand, war er
noch nie auf die Herberge gegangen, außer
wenn die Auflage oder ſonſt ein andrer Hand-
werksgebrauch es unumganglich nöthig machte.
Seine Nebengeſellen, und beſonders einer aus
Braunſchweig, der ein Erzſauſewind und luſti-
ger Bruder war, hatten ihm umſonſt ſchon mehr
als zwanzig Mal zugeſetzet, er ſolle doch auch
eine Freude mitmachen, und nicht immer wie
ein Kautz zu Hauſe ſitzen! Er blieb aber bei
ſeinem eingezogenen ſtillen Weſen, erſparte ſich
ein gutes Stuck Geld, mußte aber auch dafür
allerlei Sticheleien und Spoöttereien über ſich
ergehen laſſen. Deſto mehr wunderten ſie
ſich jetzt, da er ſich von freien Stücken anbot,
auch mit zu dem Schmaus zu gehen. Ein Alt-
geſelle mußte gerade etwas zum Beſten geben,
und man trank tuchtig drauf los. Unſer Gott-
fried ließ ſichs trefflich ſchmecken, und trank
vor Freuden uüber die eben von Haus erhaltnen
guten Nachrichten einen kleinen Rauſch. Man
ſang luſtige Lieder, und endlich fing man an
zu ſpielen.

Auch Gottfried ließ ſich uberreden, mit zu
machen, ob ers gleich erſt lernen mußte. Er
war ungewöhnlich glücklich, und gewann uber
vier Gulden. Endlich ging man nach Mitter-

nacht heim. Als Gottfried den andern Mor-
gen aufwachte, und über die den vorigen Tag
begangne Ausſchweifung nachdachte, war er
außerſt unzufrieden mit ſich ſelber, machte ſich
die bitterſten Vorwürfe, und beſchloß, kunftig
mehr auf ſeiner Huth zu ſeyn, und ſich nicht
wieder ſo zum Trunk und Spiel mit hinreißew
zu laſſen. Am nächſten Sonntage mußte er
wieder auf die Herberge, weil die Geſellen
eine Auflage hatten. Sobald dieſe vorbei war,
wollte er wieder nach Hauſe gehen. Aber er
konnte ſich, trotz alles Widerſtrebens, nicht
losmachen. Seine Spielkameraden ſagte
ihm: Du haſt uns letzthin das Geld abge
nommen, und mußt uns jetzt Revange geben,
oder wir erklaären dich fur einen ſchlechten
Kerl. Wenner nunnicht Handel haben wollte,
ſo mußte er nachgeben und mitſpielen. Das
Glück war ihm heute wieder günſtig er ge
wann abermals über zwei Gulden, und mußte
beim Auseinandergehen ſogleich verſprechen,
Morgen als am blauen Montag ſich beizeiten
wieder beim Spieltiſch einzufinden. Er ver-
ſpielte diesmal einige Kreutzer, und mußte alſo
ſchon am folgenden Sonntag abermals zum
Spiel kommen, weil er immer noch einen be
trachtlichen Gewinnſt in der Taſche behielt.

So warder, ehe er ſichs verſah, ins Spie
len verwickelt. Zwar wachte ihm das Gewiſſen
noch oft auf, und machte ihm Vorwürfe; er
erſtickte aber dieſe ſogleich wieder durch allerlei
zuſammengeſuchte Ausfluchte. Was kann ich
dafur? ſagte er bei ſich ſelbſt; die Geſellen
zwingen mich ja dazu. Sobald ich das Ge
wonnene wieder verliere, will ichs aufgeben,
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Verſprechem kein großer Ernſt denn er hatte
ſchon das Spielen ſelbſt ſo lieb gewonnen,
daß es ihm aäußerſt ſchwer angekommen ware,
ſich davon loszureißen. Tag und Nacht dachte
er nun an Karten und Wüuürfel, träumte von
immer noch größern Gewinnſten, die er kunf-
tig machen würde, und konnte kaum den Sonn-
tag und Montag erwarten, um da wieder Kar-
ten in die Hand zu bekommen. So ward er in
kurzer Zeit ein völliger Sclave von der un-
ſeligen, verderblichen Liebe zum Spiel. Sie
verdrangte alle andre gute Vorſtellungen aus
ſeinem Herzen. Er ſah nur Karten vor ſich,
hörte nur Geld klingen, er mochte an der Ho-
belbank ſtehen, oder in der Kirche ſitzen. Das
Bibelleſen, das er ſonſt geliebt hatte, ward
ganz aufgegeben denn ſobald am Sonntage
zu Mittag gegeſſen war, ſo gings ins Wirths-
haus. Zum Geſandtſchaftsprediger, den er
öfters beſucht hatte, kam er auch nicht mehr,
und nach Hauſe ſchrieb er in einem ganzen
Vierteljahr nicht einmal, und half ſich, wenn
ihm allenfalls ſein Herz Vorwürfe darüber
machte, mit der Entſchuldigung Jch bekomme
ja von Hauſe auch keine Briefe. So brauchte
er jetzt das, was ihm ſonſt tauſendfache Un-
ruhe gemacht hatte, zur Beſchönigung ſeines
Leichtſinns.

Bisher hatte er immer noch ſo ziemlich
glucklich geſpielt, und ward dadurch immer
verwegner. Aber eines Tages war er ſo un-
glücklich daß er etliche Gulden verlor. An-
ſtatt daß er jetzt hätte ſollen zum Nachdenken
kommen und vom Spiel ablaſſen, ward er noch
eifriger darauf, und dachte immer: Heute
muß ich doch einmal mich meines Schadens
wieder erholen. Aber er hoffte umſonſt, und
ſpielte von einer Zeit zur andern immer un-
glücklicher, ſo daß er in kurzer Zeit kein Geld
mehr hatte, und ein gutes Kleid verkaufen
mußte, um nur das Spielen ſortſetzen zu
können.

Wahrend deſſen merkte der Geſandtſchafts-
prediger, daß Gottfried, der ihn ſonſt fleißig
beſucht hatte, gar nicht zu ihm käne. Das
kam ihm verdächtig vor. Er erkundigte ſich
alſo unter der Hand bei andern Handwerks-
burſchen nach ſeiner Auffuhrung, und hörte da,
daß er ſich ganz dem Spiel und dem lieder-
lichen Leben ergeben hatte. Das that ihm nun

Es war ihm aber mit dem letztern

ſuche
Frage feuerroth, und verſuchte, einige elende,

ſehr leid, und als er Gottfrieden den nächſten
Sonntag drauf in der Predigt ſah, die dieſer
doch aus Gewohnheit noch immer beſuchte, ſo
ließ er ihn nach geendigtem Gottesdienſt zu
ſich rufen, und fragte ihn in dem liebreichſten
Ton, warum er ihn denn gar nicht mehr be-

Gottfried ward ſogleich bei dieſer

nichts ſagende Ausfluchte und Entſchuldigun-
gen herzuſtottern. Liebreich redete ihn drauf
der Prediger an, ſagte ihm, daß er von ſeinen
Verirrungen gehört habe, ſtellte ihm die Ge-
fahr vor, in die er ſich dadurch nothwendig
ſtuörzen muüßte, und bat ihn mit vaäterlicher
Warnung jetzt, da es noch Zeit ſey, zuruck-
zukehren. Ehe der rechtſchaffene Prediger
noch recht anfing, ihm ans Herz und ins Ge-
wiſſen zu reden, ſchoſſen Gottfrieden ſchon die
Thränen in die Augen, er fing an zu ſchluch
zen, ergriff die Hand des Predigers, und bat
ihn wehmuthig, ihm doch diesmal zu vergeben
Er ſehe ſeinen großen Fehler ein: er habe ſich
aufs gröblichſte an Gott verſundiget, aber er
gelobe heilig, ganz vom Spiel und ſeinem
wüſten Leben abzuſtehn, wenn ihm nur dies-
mal vergeben werde. Der Prediger ward durch
ſeine Thränen und ſeine ſo aufrichtige Reue
ſo geruührt, daß ihm auch eine Thräne ins Auge
trat, und er ihn verſicherte, er habe ihm ſchon
verziehen, wenn er nur künftig recht auf ſeiner
Huth ſeyn wolle. Da Gottfried nach Hauſe
kam, ſo eilte er ſogleich auf ſeine Kammer,
warf ſich auf ſeine Knie nieder, bat Gott noch-
mals um Vergebung, zerfloß faſt in Thraänen,
und gelobte ihm aufrichtig völlige Beſſerung.
Er machte auch gleich denſelben Sonntag den
Anfang damit, daß er den ganzen Nachmittag
und Abend zu Hauſe blieb, und ſich durch kein,
noch ſo dringendes Zureden ſeiner Nebenge-
ſellen bereden ließ, mit ihnen ins Wirthshaus
zu gehen.
Zwei Tage darauf ging ein Geſelle, der

bei eben dem Meiſter bis dahin gearbeitet,
und der bei der Meiſterin vorzüglich viel ge-
golten hatte, aus der Arbeit, weil man ihm
von Haus geſchrieben, er ſolle heim kommen.
Er wollte ſeinen Nebengeſellen noch einige
Kannen Wein auf der Herberge zum Beſten
geben, und lud alſo unſern Gottfried auch dazu
ein. Dieſer wollte ſich zwar anfangs ernſtlich
davon los machen es ging aber nicht wohl
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an weil jener gewiß Handel mit ihm ange-
fangen haben würde. Er ging alſo mit auf
die Herberge, und dachte, dieſes einzigemal
würde es doch ſo viel nicht zu bedeuten haben.
Man trank, ſang, ward luſtig, und ſchlug
endlich ein Spiel vor. Gottfried weigerte ſich
bei einer Viertelſtunde lang, mit zu ſpielen
allein der Wein, den er getrunken hatte, das
Zudringen der Geſellen, ein allzu nachgiebiges
Gemüth, machten endlich, daß er nachgab und
mitſpielte.

(Fortſetzung folgt.)

H. n l ſ. e n.Hülſen, deſſen edles Gemüth und erhabener
Geiſtesſchwung mehr ſeinen Freunden durch
Rede und durch Briefe, als dem größern Pu-
blikum durch wenige gedruckte Schriften offen-
bar geworden, ging in früheren Jahren unter
dem ſcherzhaft angenommenen Namen Hege-
kern, in Begleitung eines reichern Freundes,
der die Koſten ihres gemeinſchaftlichen Lebens
trug, von der Univerſität, wo ſie bisher ſtudirt
hatten, auf eine andere, wo beide unbekannt
waren. Einmal gerieth er durch jenen Scherz
der Namensänderung in nicht geringe Ver-
legenheit. Sein Freund war krank geworden,
und das Uebel zeigte ſich bald als ein hitziges
Fieber, ſo daß der Kranke faſt immer abwe-
ſenden Verſtandes blieb da hiedurch ihr Au-
fenthalt an dieſem Orte ſehr koſtſpielig wurde,
ſo war die mitgebrachte Baarſchaft ſchnell auf-
gezehrt, und Hulſen ſah ſich genöthigt, unter
den Papieren ſeines Freundes eine Addreſſe
hervorzuſuchen, die er an ein daſiges Handels-
haus mitgenommen hatte; mit dieſer ging er
zu dem Kaufmann hin, ſtellte ihm die Lage
der Sachen vor, und erſuchte denſelben, einige
Gelder an ihn auszuzahlen, wofur er in ſei-
nem Namen quittiren wolle. Der Kaufmann
fand Bedenken, ſich mit dem Unbekannten ſo-
gleich einzulaſſen und ſchickte ſeinen Buch-
balter zu dem Kranken, um ſich näher zu un-
terrichten und im Fall alles in Ordnung ge-
funden wuürde, eine gehörige Summe auszu-
zahlen. Hülſen ſetzte die Quittung auf, und
in Gegenwart des Arztes, des Buchhalters
und einiger andern Zeugen trat er mit dem
Papier in der Hand zum Bette des Kranken,
und indem er ihn mit Namen rief, ſagte er:
jetzt nimm Dich einmal recht zuſammen, und

antworte verſtäändig! Sieh dieſe Quittung,
beſinne dich nur genau, und ſage, ob ich nicht
mit deinem Willen das Geld fur dich erhebe,
und ſtatt deiner unterſchreibe? Der Kranke
ſah die Leute umher an, und ſagte, nachdem
er ſich beſonnen, ja es waäre recht blieb aber
nachdenklich mit den Augen auf der Unterſchrift
ſtehn, und fuhr dann auf: aber du heißt ja
nicht Hegekern, du heißt ja Huülſen! Die
Umſtehenden ſahen einander befremdet an, und
Huülſen hätte unmöglich den Verdacht, daß er
um zu betrügen ſeinen Namen verändert habe,
beiden argwöhniſchen Leuten, die ihn gar nicht
kannten, von ſich waälzen, und wer weiß in
welche Unannehmlichkeiten gerathen können,
wenn nicht glücklicherweiſe der Arzt, welcher
mit Eifer an der Erfahrungsſeelenlehre hing,
feinlächelnd geſagt hätte: Da ſehen Sie, meine
Herren, den Witz des Fiebers, er nennt ihn
Hülſen, weil in der That die Hüülſe den Kern
in ſich hegt, und das Wort Hegekern nur eine
Umſchreibung des Worts Hulſe ſcheint. Mit
dieſer glücklichen Bemerkung war der Buchhal-
ter wieder beruhigt, und nahm ohne Bedenken
die Unterſchrift des Herrn Hegekern an, der
die Freude hatte, wach einiger Zeit ſeinen
Freund geſund zu ſehn. Wie oft hat man ſo
die Wahrheit als Lüge erklart, und die Lüge
mit vieler Feinheit als Wahrheit vorzuſtellen
gewußt, ohne es zu ahnden!

Aus einem alten Volksbuche.
Vor Zeiten lebte ein koöſtlicher Lauteniſt,

der, wenn einer von ihm lernen wollte, und
noch nichts auf der Laute konnte, fünf Gulden
zum Lohn forderte. Wenn aber einer zu ihm.
ſprach: Meiſter ich kann ſchon etwas ich
darf alſo nicht ſo viel geben, als wer nichts
kann, ſo forderte er zwiefältigen Lohn, zehn
Gulden; funf Gulden, daß er ihm das Wahre
lehre, und fünf Gulden, daß er ihn das Falſche
vergeſſen mache.

3

Eine wahre Begebenheit aus den Tagen der
Ueberſchwemmung bei Danzig, 1829.

„„Ein ſchwerer Traum! Es iſt noch Nacht
„Das hat was zu bedeuten.

„„Hor' ich denn recht es brauſt, es kracht,
Ja! helf uns Gott! ſie lauten

„Zuünd' Licht an, Weib! geſchwind! geſchwind!
„„Nur Eile kann hier retten.
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„Das Waſſer ſchon in's Zimmer rinnt;

„Jhr Kinder! aus den Betten
Was iſt geſchehn! „Hort ihr denn nicht

„Die Glocken und die Fluthen
„„Wenn nur das Eis den Damm nicht bricht

Greift zu! Jhr mußt euch ſputen
Nur friſch! Was hilft das Weinen Schweig!

Jetzt iſt nicht Zeit zu Jammer.
„Tragt Betten, Linnen, Silberzeug

„Raſch auf die Giebelkammer!“
Und auf den Speicher ward gebracht

Der Leute beſte Habe.
Da ſitzen ſie in dunkler Nacht,

Gleichwie am offnen Grabe.
Sie ſehen nichts, ſie horen nur

Und fuühlen, kalten Grauſes,
Den lauten Aufruhr der Natur

Das Beben ihres Hauſes.
Und immer hoher ſchwillt die Fluth,

Bis zu dem Giebel droben,
Und immer naher ſcheint die Wuth

Des Elements zu toben;
Und Thier Geheule zwiſchenein,

Nothſchießen, Sturmgelaäute,
Und wie die Fluth, ſo ſteigt die Pein,

Die Angſt der armen Leute.
So ſitzen ſie und ſchauen ſtier
In finſteres Verhangniß;

Kein Ausweg zu entrinnen hier
Denm ſchrecklichen Gefangniß.

So ſitzen ſie in Dunkelheit,
Von Schrecken feſtgebunden,

Am offnen Grab, zum Tod bereit;
Die Nacht wahrt hundert Stunden

Endlich und endlich entfliehen
Die nachtlichen Schatten;
Da knieen die Gatten,
Die Kinder knieen
Nieder zum Morgengebet.
Und der Vater fleht
In aller Namen,

u Gott auf, ihnen beizuſtehn,
ud alle ſprechen in Thranen Amen!

„Sein heiliger Wille, er möge geſchehn!“
Und nuu erſt durfen ſie ſich getrauen,

Jn's offne Feld hinauszuſchauen
n's Feld Ach, nein O Graus! o Schrecken!
o weit das Auge reicht umher,

Sehn ſie ein ſturmgeſchlagnes Meer
Die reiche Niederung bedecken.
Vur verſchonte Baäume ſtrecken

höchſten kahlen Reifer,
hre Giebel nur die Hauſer

Aus den Wellen rings empor.
Weint nicht, Kinder! Gebet Ruh!

Liebes Weib! Du mußt dich faſſen,
„Gott wird uns nicht ſo verlaſſen,
Schickt gewiß uns Hulfe zu.
„„Hor' ich recht? Ja, ja, es klingen
„Drüben, fern am Feſtungswall,
„Trommelwirbel, Hornerſchall,

„Das gilt uns! uns beizuſpringen!
„„Darf ich's glauben! Herr im Himmel!
„Der taäuſcht mich mein Geſicht
„„Vein, mein Auge trugt mich nicht.
„Das ſind Truppen! Welch Gewimmel!

Seht ihr nicht Zur Weichſel nieder
„„Drangen ſich die braven Blauen.
„Auf den Beiſtand edler Bruder
„Soll und darf der Preuße bauen!
„Ein Boot! Ein Boot!
„Hieher, ihr Freunde! hier
„„Wir ſind in höchſter Noth!
„„Ein weißes Tuch mir!
„„Um Gott! das Haus ſinkt!
„Winkt, Kinder! winkt!!
„Hieher, hier! Sie haben's vernommen
„Sie kommen

Wer kommt Großmuthige Retter?. Nein!
Es durchſchneiden die Wellen,
Es ſteigen zum Giebel ein
Entmenſchte Raubgeſellen!
Und während die Jubelnden droben
Sie preiſen und loben,
Sie dankbar begruüßen mit Wort und Geberde,
Reißen die Sunder
Den Vater zuerſt, dann Mutter und Kinder
Nieder zur Erde;
Umwinden den Mund, erſticken den Segen,
n dem er ſo eben geoffnet noch war,

nd binden die Haände, die ihnen entgegen
Die Hulfloſen ſtreckten in Todesgefahr.
Dann greift das Geſindel
Nach Kiſten und Buündel,
Und ſchafft ſie in's Boot,
Und laßt die Armen,
Ohn' Erbarmen,
Allein und gefeſſelt, zur Beute dem Tod!

Wer kommt auf dem Nachen an
Das ſind die Pioniere

Wie viele ſind's? Es ſind drei Mann
Mit ihrem Unteroffiziere.

Getroſt! Bald endet eure Pein;
Die löſen eure Ketten

Sie ſchlagen raſch die Ruder ein,
Sie kommen euch zu retten;

Sie halten ſchon am Giebel, ja!
Betreten ſchon die Kammer,

Und ſtehen wie verſteinert da
Bei ſolchem Graul und Jammer.

„Die Tucher los!“ ruft der Sergeant,
„Laßt euch nicht lange bitten!

„Und nun die Stricke von der Hand
„„Nur raſch entzwei geſchnitten!

„Wer that euch das?“ Gott ſegne euch!“
„IJch bin genug geſegnet!

Den Raäubern nach! Nur fort! und gleich!
„Sie ſind uns hier begegnet.

„Nur fort! Wir holen ſie noch ein;
Marſch, marſch! Schnell in den Nachen!

Ich will kein preußiſch Landskind ſeyn,
„Schaff' ich nicht eure Sachen!
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Das Segel auf! Gut iſt der Wind;

„„Es ſoll ſich bald entſcheiden.
„„Sie merken nichts. Dorthin Geſchwind!

„Vom Land ſie abzuſchneiden.
Und ſo mit Wind und Ruderſchlag

Es durfte Keiner raſten
Ging pfeilſchnell es den Raäubern nach,
Die ſie jetzt ſeitwärts faßten.

Hier ſtarren, angelegt, geſpannt,
Sechs Laufe ihm entgegen

Doch flink in's Boot ſpringt der Sergegnt
Er hat, im Nu, verwegen,

Eukriſſen ſchon das Mordgewehr
Dem nachſten Raubgeſellen;

Da, hinterrucks gefaßt, ſturzt er
Kopfuüber in die Wellen.

Er ſinkt Nein, nein Der ſchafft ſich Rath!
Wie er ſich tapfer wehrte:

Er iſt ein preußiſcher Soldat,
Den man das Schwimmen lehrte.

Denkt er an ſich jetzt? Nein, o nein!
Er iſt ja noch am Leben,

Und ſo muß es gehalten ſeyn
Das Wort, das er gegeben.

Auch ſollt' er wohl als Gotteslohn
Ganz ſeine That genießen:

Er ſieht in nächſter Nähe ſchon,
Herbeigelockt vom Schießen,

Ein machtiges Ponton, benannt,
Mit braven Kameraden,

Er winkt mit hocherhobner Hand,
Ruft Mord! ruft Scharf geladen

Und in dem Fahrzeug iſt er jetzt,
Und rudert unverdroſſen;

Es wird den Buben nachgeſetzt
Und tuchtig nachgeſchoſſen.

Sieg! Sieg! Geborgen iſt das Gut,
Die Armen ſind gerettet.

Und knirſchend liegt die Raäuberbrut
An das Ponton gekettet.

v
e

Denkt man ſo grauſer Unthat nach,
Und muß ſich ſelbſt dann ſagen,

Daß man auch Menſch iſt dieſe Schmach,
Sie wäre nicht zu tragen,

Wenn uns der ſchöne Troſt nicht bliebe,
Ein Land, ein ganzes Land zu ſehn,

Wo, dort der Muth, bier reiche Liebe
Sich eilt, dem Nachſten beizuſtehn.

Vermiſch et e s.
Bisher hatte Chiwa, von allen Land-

ſchaften Mittelaſiens die roheſte, alle ungluck-
liche Chriſten, welche in die Hände der Landes-
Einwohner fielen, zu Sclaven gemacht und
zuruckbehalten. Jm J. 1837 kehrten aus Chiwa,
zum erſten Male ſeit Menſchengedenken, 25 ruſſ.
Gefangene mit der Karawane nach Oren-
burg zurück. Es wareinſo außerordentliches
Ereigniß, daß die ganze Bevölkerung der Stadt

den Heimkehrenden entgegenzog, und kirchliche
Feierlichkeiten Statt fanden. Unter den Zu-
ruckgekehrten befand ſich einer, der funf und
funfzig Jahre in der Sklaverei geſchmachtet
hatte. Bei dem Feſtmahl, welches der Kauf-
mannſtand bei dieſer Gelegenheit gab, fand ſich
ein Greis, der 120 Jahr alt war und wenn
auch auf Krucken, doch noch ſelbſt ging. Jm
Auguſt v. J. ſandte Chiwa wieder 80 Ruſſen
nach Orenburg, meiſtens Fiſcher, welche an
der chiwaſiſchen Kuſte verunglückten, doch auch
einige Koſaken, welche in den Perſerkriegen
in perſiſche Gefangenſchaft und zuletzt nach
Chiwa gerathen waren. Auch diesmal veran-
laßte die Rückkehr der aus der Sclaverei Ent-
laſſenen große Feſtlichkeiten in Orenburg.

Am 15. November v. J. zur Nachtzeit wurde
der Fleiſchermeiſter Scholtz zu Schwentnig,
Kreis Nimptſch, durch das Anſchlagen ſeines
Hundes aus dem Schlafe geweckt. Er rief
ſofort die Wachter herbei, durchſuchte mit ihnen
ſein Gehöfte, und fand ſeinen Geſellen mit
mehreren Löchern im Kopf. todt im Garten lie-
gen. Letzterer war des Abends aus dem Dorfe
vom Schlachten nach Hauſe gekommen, hatte
wahrſcheinlich ſein Handwerkzeug in der
Fleiſchkammer ablegen wollen, und vermuth-
lich ſomit die darin befindlich geweſenen Diebe
geſtort und vielleicht erkannt, ſo daß dieſe über
ihn herſtelen und, der arztlichen Ausſage nach,
mit einem Fleiſcherbeil toödteten.

Am 17. November v. J. wurde in der Nähe
von Halle, auf der benachbarten Brachwitzer
Feldflur, ein Seeadler (Falco albieilla ſem.
auf geradem, offenen Felde geſchoſſen. Er
maß 7 Fuß 3 Zoll von einer bis zur andern
Flugelſpitze, und 3 Fuß 2 Zoll vom Kopf bis
zum Schwanzende. Stuürme an der Kuſte der
Nord oder Oſtſee mochten das ſchöne Thier
verſchlagen haben.

Paganini trat in einen Pariſer Modela-
den und verlangte Handſchuhe. Man zeigte
ihm welche à la Giraffe. Er glaubte einen Witz
zu machen und ſagte: Geben ſie mir Hand-
ſchuhe von einer andern Beſtie. Nächſt deu
à la Giraffe ſind die à la Paganini die ge-
ſuchteſten, verſetzte die Laden Soubrette,
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Friedrichs von Logau Sinngedichte.
Lobſucht.

Wer um Lobes willen thut
Das, was loblich iſt und gut,
Thut ihm ſelbſten, was er thut,
Thut es nicht, dieweil es gut.

H o m on y m.
Der iſt uüberall willkommen,

Darf zur ſproöd'ſten Schöonen kommen
Die kann durch ein ſanftes Drucken
J Liebe hoch beglucken;
Das zu finden, iſt ſo ſchwer,

Mancher findt's von ungefahr.

Auflöſung des Logogryphs im vorigen Stuck:
Chorden.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Lan ger;

Nachm. Hr. Cand. Volkmann.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Evylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Stabstrompeter Ritter

eine Tochter. Geſtorben: der Fabrikarbeiter Rei-
ber, 31 Jahr alt.

Stadt. Geboren: dem Magiſtrats-Aſſeſſor,
Kauf und Handelsherrn Keferſtein, Zwillingsſöhne,
wovon ein todtgeb. dem herrſchaftl. Bedienten Becker
eine Tochter dem Schuhmachermſtr. Tetzner eine Toch
ter einer ledigen Perſon eine Tochter einer ledigen
Perſon ein Sohn. Geſtorben: die Ehefrau des
Riemermſtr. Kohblank, im 60. Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Schmiedemeiſter

König eine Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn.
Geſtorben: die Wittwe Schlager, 59 J. 10 M. alt.

Altenburg. Geboren: dem Maurer Grahn-
eis jun ein Sohn. Getrauet: der Bürger und
Papiermuhlenbeſitzer Schöner mit Fr. M. R. geſchiedene
Weldig geb. Minx.

Kirchennachr. von Lutzen: im Decbr. 1839.
Geboren: dem Handarb. Gimpel eine Tochter;

dem Barbier Goller eine Tochter; dem Handarb. Orbel
ein Sohn. Geſtyrben: die Ehefrau des Handarb.
Peteraſch, 48 J. 6 M. alt die hinterl. alteſte Tochter
des Poſamentirer Bommnitz, 33 J. alt; die jungſte
Tochter des Einwohners Kaſtner, 2 J. 5 M. 3 W. alt;
die hinterl. Wittwe des Schmiedemſtr. Lippold 60 J.
11 M. alt; der alteſte Sohn des Einwohners Kittel,
8 J. 9 M. 10 T. alt der Hospitalit Werner 734 J.
2 M. alt der Penſionair Betzien, 79 J. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkenditz.)
Geboren: dem Maurergeſellen Schroder eine Toch-

ter dem Einwohner Riemer ein Sohn (todtgeb.); dem
Einwohner Meuſel ein Sohn dem Einwohner Wilde
eine Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter.
Getrauet: der Maurergeſell Siebert mit Fr. J. F.
verw. Ochs von hier. Geſtorben: der Konigl.
Chauſſeewarter Sturm, im 60. Jahre ein Sohn des
Mühlenarbeiters Hopfner, im 2. Jahre ein Sohn des
Fleiſchhauermeiſters Wachtler, im 5. Monat die hinterl.
Wittwe des Schloſſermeiſters Horbat, im 77. Jahre
der Penſiongir Lenke, im 81. Jahre.

Mit der Poſt als unbeſtellbar zuruckgekommene
Briefe.

1) Hr. Zeine aus dem Orte. 2) Laubitz in Cars-
dorf. 3) Hr. Müller aus dem Orte. 4) Hr. Fiedler
in Halle. 5) Freitag in Göhrendorf. 6) Langner in
der Neumuhle bei Zeitz.

Merſeburg, den 12. Januar 1840.

Königliches Poſt Am t.Pirner.

Marktpreiſe der letzten Woch e.

e 7 1eietek v e

ſEhir. ſgr. ſCur. ar. vf. Thlr. gr. pf. ſtr. ſor. rWeizen 2 20 bis 223 9 Gerſte 8 bis 1 151Roggen 1 23 bis 1 28 9 Hafer 21 3 bis 4 1 3

Bekanntmachungen.
(31) H.olz- Auction. Freitag, als den 17. Januar, Vormittags 10 Uhr, ſollen

in dem ſogenannten Löſſener Eichenholze, Tragart gegenuüber, 40 Haufen eichener After-
ſchlag und 14 eichene Scheitklaftern gegen gleich baare Bezahlung verſteigert werden.

m (389) Holz-Auſction. Jn meinem Grundſtücke vor dem hieſigen Sixtithore ſoll
am 20. Januar, Vormittags 410 Uhr, eine große Parthie Reiſigholz, ſo wie auch ausge-
rodete Obſt- und andere Baäume in einzelnen Haufen, gegen ſofortige baare Bezahlung
meiſtbietend verkauft werden. Heuſchkel.

r
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(39) Holz- Verkauf. Auf dem Rittergnte Löpitz bei Merſeburg ſollen Donners
tag den 16. Januar 1840, fruüh 10 Uhr, in dem ſogenannten Eichelſeeholze bei Tragart
60 Haufen ſarkes eichenes Zankenholz und eine Quantität Reiſig Schockholz, meiſtbietend,
unter den im Termine weiter bekannt machenden Bedingüungen, verkauft werden.

er rTD G Feld Verkauf. Es iſt Hufe gutes Feld unter billigen Bedingungen zu
verkaufen, und das Nähere bei dem Flurfchützen Weniger zu erfahren.

(50* Haaſen- Verkauf. Ganz ſtarke gute, friſch geſchoſſene Haaſen von der Jagd
des Herrn Rittmeiſter von Trotha auf Schkopau, ſind fortwährend zum möglichſt billi-
gen Preiſe zu haben bei

derſeburg, den 13. Januar 1840.
Wilhm. Pretzſch auf dem Sande Nr. 611.

(40) Verkauf. Eine Drehbank, Hobelbank, eiſerne Winde, ein Schleifſtein, ein
Schraubeſtock, eine Globenſäge, einige Radehacken, eiſerne Keile, Sägen, Hobel, Bohrer,
Beile, Texel, Meiſel und Raſpeln, einige Hackeklötze, Holzäxte, Zirkel und eine Parthie
Schirrholz iſt zu verkaufen in der Sixtigaſſe Nr. 549.

(34) Verkauf. 11 Stuck dreijährige Hammel ſollen Sonnabend den 18. Januar,
Mittags 1 Uhr, in meinem Hauſe Nr. 288. meiſtbietend verſteigert werden.

Merſeburg, den 15. Januar 1840. A. Morgenroth, Wittwe.
(29) Verkauf. Ein guter einſpanniger Wagen, desgleichen ein neuer unbeſchlage

ner Stuhlwagen, ſo wie ein gutes Vorderrad, zweiſpaännig, iſt zu verkaufen bei dem
Schneidermeiſter Oxner in der Preußergaſſe.

(32) Logis- -Vermiethung. Ein Logis am Roßmarkte Nr. 410. iſt zu vermiethen
mit oder ohne Möbels, und kann ſogleich oder zu Oſtern bezogen werden.

(33) e e Vermiethung. In meinem Hauſe, Gotthardtsgaſſe Nr. 99., ſind
von Oſtern d. J. ab zwei Logis zu vermiethen, und iſt das Nähere bei mir zu erfahren.

Merſeburg, den 14. Januar 1840. Wirth, Lohgerbermeiſter.
nnd (45) Logis-Vermiethung. Ein Logis von 3 Stuben mit Zubehör iſt zu ver
miethen auf dem Dom Nr. 237.

Merſeburg, den 13. Januar 1840.
(54) Logis- Vermiethung. Ein Logis von 2 Stuben, 2 Kammern, Felſer und

den nöthigen Gelaß zu Feuerungs- Material iſt von Oſtern an an eine ſtille Samtlir zu

vermiethen in der Vorſtadt Altenburg bei Moritz.
(53) Logis-Vermiethung. Ein Logis für eine einzelne Perſon oder ein Paar

Schüler ſteht von jetzt ab zu vermiethen Preußergaſſe Nr. 55. H. Lendrich.
(52) Vorlänfige Anzeige. Jn den erſten Tagen des

Februar d. J. werde ich einen Maskenball im Schloßgarten Sa-
lon veranſtalten, wozu ich mir erlauben werde, noch beſonders
einzuladen.

Merſeburg, den 13. Januar 1840. Walmié.
m

(289) Anzeige. Aus der Fabrik des Herrn Leonhard Müller in Erfurt halten
fortwährend Lager vom feinſten Weizen- Gries, ſtarke und ſchwache Macaronis, Eier-
graupen, Strauß-, Band und FaconNudeln, Reisſörner und geſchliffene Perlgraupen

Scharre u. Tſcheppe,
Halle, große Steinſtraße Nr. 181.
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(485) Empfehlung. Nordhäuſer Cervelatwurſt und Schinken, verkauft Chriſtian

Beyer in der Unteraltenburg Nr. 799
(37) Anzeige. Jch finde mich veranlaßt, hierdurch den Austritt des Gottfried

Glöckner von Lochau aus meinem Dienſt anzuzeigen.

Merſeburg, den 8. Januar 1840. Franz Schwarz.
(46) Anzeige. Daß die verwittwete Körbin nicht mehr bei mir in Dienſten iſt, noch

viel weniger Handelsgeſchafte für mich betreibt, dieſes bringe ich hiermit zur öffentlichen
Kenntniß. Merſeburg, den 13. Januar 1840. Marie Schwennicke, Predigerwittwe.

(47) Bekanntmachung. Zu der am 15. Februar d. J. beginnenden Gewinnzie-
hung der durch Herrn M. A. v. Rothſchild und Söhne contrahirtenGrossherz. jlesgen- Darmettdtsehen Prämien- Anleihe,
Gewinne à 20/000, 4000, 2000, 1000 u. ſ. w. bis zu 27 fl. herab enthaltend, ſind

Prämienscheine à 25 fl. Rhein.in Partieen und im Einzelnen zum billigſten Berliner Tagescours bei uns zu haben.

Merſeburg, den 13. Januar 1840. Gebrüder Nulandt.
(36) Verloren. Vom Gaſthof zum goldnen Ring in Weißenfels, auf der

Merſeburger Chauſſee entlang bis zum Gaſthof zum gold nen Löwen auf dem
Neumarkt in Merſeburg iſt eine Brieftafel mit mehreren Papieren und Acht Thlr.
Papiergeld, am Dienſtag Abend, als den 7. Januar a. E., verloren worden.

Der Finder, welcher ſelbige nebſt den darin befindlichen Papieren an den Hrn. Gaſt
wirth zum goldnen Ring in Weißenfels oder an den Hrn. Kupferſchmidt Wie-
gand in Merſeburg abgiebt, erhält die darin befindlichen Acht Thlr. Papiergeld aks
Belohnung.

(35) Verloren. Auf dem Wege vom Fiſchhaus bis zur Saalgaſſe iſt ein Beutel
mit 3 bis 4 Thlr. Geld, worunter ſich ein Zweithalerſtück befindet, verloren gegangen.
Der Finder erhält gegen Rückgabe des Verlorenen 1 Thlr. Belohnung in der Expedition
dieſer Blatter.

(27) Gefunden wurde bei dem Dorfe Schotterei eine Wagenwinde. Der ſich le
gitimirende Eigenthümer kann dieſelbe gegen Erſtattung der Jnſertionsgebühren in Em-
pfang nehmen bei der Ortsbehörde zu Schotterei.149) Geſucht wird zum 25. Mai d. J. ein Schaafknecht, wo? erfährt man im
Gaſthof zum halben Mond zu Merſeburg.

(30) Auszuleihen. 1500 Thlr. ſind ſofort im Ganzen oder einzeln gegen ſichere
Hypothek zu 4 Zinſen zu verleihen und werden nachgewieſen durch
Lutzen, den 10. Januar 1840. C. Linſel, Privat Secretair.

(42) Concert- Anzeige. Künftigen Sonntag den 19. Januar Concert im Bür
gergartenSalon. Zum Schluß wird vorgetragen werden das „„Pyromusaeon,““
ein großes Potpourri von Lanner, das ſich mit brillantem Feuerwerke endigen wird.

Braun.Einladung. Sonntag den 19. Jannar d. J., ſo wie kunftighin jeden Sonn
tag wird in dem Saale des hieſigen Rathskellers Tanzmuſik gebaltes werden.

Merkel.75 Einladung. Donnerstag den 16. d. M. ladet zum Schlachtefeſt auf hieſi igen

Rathskeller hierdurch ein Merkel.
—2DD
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